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Sommerzeit ohne Nachbarstreit
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Laue Sommerabende, grillieren im Gar-
ten, spielende Kinder am Pool. Dem Som-
mer steht nichts mehr im Weg. Leider
birgt diese Idylle auch Schattenseiten. Der
Rauch beim Grillieren zieht auf den Sitz-
platz, die Kinder sind zu laut, und schon
liegt man mit dem Nachbarn im Clinch.

Gemäss Art. 684 ZGB hat jeder bei der
Ausübung seines Eigentums übermässige
Einwirkungen auf das Eigentum des
Nachbars zu unterlassen. Gleichzeitig hat
man als Grundstücksbesitzer aber auch
Immissionen durch die Nutzung des
Nachbargrundstücks zu dulden, sofern
ein gewisses Mass nicht überschritten
wird. Was noch zu dulden ist und was
nicht ist, in Abhängigkeit vom Ortsge-
brauch sowie der Lage und Beschaffenheit
des Grundstückes, nach einem objektiven
Massstab zu beurteilen.

Kinderlärm
Das Bundesgericht hat kürzlich entschie-
den, dass die Geräusche (und damit der
Lärm) spielender Kinder untrennbar mit
der Wohnnutzung verbunden sind. Kin-
der müssen spielen können, und der da-
mit verbundene Lärm gehört zur üblichen
und zu duldenden Geräuschkulisse, auch
in einer ruhigen Wohnzone. Ausserhalb
der üblichen Ruhezeiten hat man «nor-
malen» Kinderlärm grundsätzlich zu dul-
den. Über den Mittag und in der Nacht
sind die Eltern zwar angehalten, über-
mässigen Lärm ihrer Kinder möglichst zu
verhindern, es gilt allerdings eine erwei-
terte Toleranzgrenze, und insbesondere
bei Kleinkindern ist das Verständnis aller
gefragt. Wenn der vier Monate alte Lars
morgens um drei Uhr nach Leibeskräften
schreit, kann dies oft nicht verhindert

werden und ist von der Nachbarschaft zu
tolerieren.

Grillieren und Rauch
Natürlich darf grilliert werden, auch mit
grosser Regelmässigkeit. Die damit un-
trennbar verbundenen Immissionen
müssen grundsätzlich geduldet werden.
Nicht zu akzeptieren hat man hingegen
einen Funkenflug in die eigene Wohnung
oder eine Rauchentwicklung, sodass im

Sommer regelmässig über längere Zeit die
Fenster nicht geöffnet werden können.
Um Streitigkeiten möglichst vorzubeugen,
empfiehlt es sich, gerade in eng bebauten
Gebieten, einen immissionsarmen, ge-
deckten Gas- oder Elektrogrill zu verwen-
den und besonders fettige Speisen auf
einer Alufolie zu grillieren, um übermässi-
ge Rauch- und Geruchsentwicklung und
damit Nachbarschaftstreit zu verhindern.

Meist ist es im Interesse aller, Mei-
nungsverschiedenheiten gütlich zu regeln
und den gesunden Menschenverstand
walten zu lassen. Bringt das Gespräch
nicht den gewünschten Erfolg und fühlt
man sich weiter gestört, steht der Gang vor
den Friedensrichter und allenfalls vor das
Bezirksgericht offen. Dies sollte aber ge-
nau geprüft und der zeitliche und finan-
zielle Aufwand nicht unterschätzt werden.

Anzeige

Dr. iur. Thomas Willi
Lic. iur. Pius Buchmann
Lic. iur.HSG Susanne Wicki
Lic. iur. Alexandra Zürcher

Sonnenplatz 1
6020 Emmenbrücke 2

www.anwaelte-sonnenplatz.ch

KolumneKolumne

Adäquaten Umgang mit
Kritik auch beim Fussball
In einer Nacht- und Nebel-Aktion wer-
den Plakate für Saisonabonnemente
in der neuen Swisspor-Arena abgeän-
dert.Was die Initianten bewirken, ist
unterschiedlich interpretierbar. Zu-
mindest eines ist klar: Die FCL-Verant-
wortlichen reagieren emotional, sie
fühlen sich verletzt und finden die Ak-
tion daneben und respektlos. Selber
ist mir die Aktion hoch sympathisch.
Aus zwei Gründen: Zum einen kommt
bei der nächtlichen Abänderungsak-
tion niemand zu Schaden. Das kann
man für die Nebenerscheinungen des
Fussballs, ich denke an Sachbeschädi-
gungen, an Littering und an akute Si-
cherheitsprobleme, schon lange nicht
mehr behaupten. Es ist auch davon
auszugehen, dass infolge der nächtli-
chen Aktion niemand auf den Kauf ei-
nes Saisonabonnements verzichten
wird. Zum zweiten, und das ist zentral,
macht uns das Plakatplagiat auf eine
Entwicklung aufmerksam: «Beim Fuss-
ball geht es schon lange nicht mehr
um den Sport und das faire Spiel.» Die
Reaktionen der FCL-Oberen sind so zu
interpretieren, dass die Aktion gerade
diesen Herren den «wahren Spiegel»
einer negativen Entwicklung vorhält
und auf etwas hinweist, was man all-
zu gerne verdrängt und ignoriert.
Wahrheiten sind nicht immer ange-
nehm. Sie sind auch nicht damit ent-
schuldbar, dass die Spirale der negati-
ven Begleiterscheinungen in Luzern
noch nicht die Dimensionen eines –
beispielsweise italienischen – Spitzen-
klubs erreicht hat. Zumindest mit dem
neuen Stadium auf der Luzerner All-
mend ist die Bühne nicht nur für den
Sport und das Spiel, sondern auch für
das Negative grösser und attraktiver.
Man muss das nicht dramatisieren,
aber man darf durchaus im Vorfeld ei-
ner Eröffnung darauf hinweisen. Die
Reaktion der lokalen Fussballchef-
etage zeigt, dass man den adäquaten
Umgang mit solchenWahrheiten und
einer kritischen Aktion offenbar schon
lange verlernt und verloren hat. So
bleibt nur zu hoffen, dass zumindest
die Mannschaft – im Gegensatz zu ih-
ren Vorgesetzten – im Spiel nicht so
oft verlernt und verliert.
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Aus dem KantonsratAus dem Kantonsrat

Start in die neue Legislatur 2011–2015
Marcel
Omlin

SVP-Kantonsrat,
Rothenburg

Wahlprüfung – Wahlen – Jahresrech-
nung – Personal- und Spitalgesetz –
Fraktionsausflüge: Mit diesen Themen
beschäftigte sich der Kantonsrat in sei-
ner Juni-Doppelsession. Vieles ist
gleich, einiges aber doch feierlicher als
bei einer «normalen» Session. Sei es,
dass die Tribüne zum Bersten voll war,
oder auch dass alle Kantonsräte auf
ihren Plätzen sassen. Beides gehört
nicht zum Standard.

Räto Camenisch (SVP/Kriens) be-
grüsste das Parlament zu seiner konsti-
tuierenden Sitzung im Ritterschen Pa-
last. Als Alterspräsident oblag es ihm,
die ersten Geschäfte wie die Wahlprü-
fung und die Wahlen des Büros des
Kantonsrates abzuwickeln. In seiner
Begrüssungsansprache blickte er auf
die politische Geschichte des Kantons
Luzern zurück, nicht ohne einzelne
Bemerkungen zur Entwicklung der po-
litischen Landschaft in unserem Kan-
ton zu machen. Seit 1995 nämlich er-
gab sich auch heuer wieder eine Novi-
tät in unserem Parlament. Eine neue
Partei, die GLP, feierte ihren Einzug ins
Luzerner Kantonsparlament.

Nach der Abweisung von vier Wahl-
beschwerden und der Durchführung
des Wahlaktes übernahm der amtieren-
de Kantonsratspräsiden Leo Müller

(CVP/Ruswil) wieder den Vorsitz. Er
kann auf die tatkräftige Unterstützung
als Stimmenzähler von zwei Ratsmit-
gliedern aus dem Einzugsgebiet der
REGION zählen: Walter Stucki, FDP/
Emmen, und Thomas Schärli, SVP/Litt-
au.

Jahresrechnung mit Überschuss
Nachdem alle Kommissionen bestellt
worden waren, ging es ans eigentliche
Ratsgeschäft: die Genehmigung der
Jahresrechnung 2010 des Kantons Lu-
zern. Erfreut konnte der Rat erneut von
einem Überschuss Kenntnis nehmen.
Ein Überschuss, der um rund 35 Millio-
nen höher ausgefallen ist als budge-
tiert. Dies hat die Ratslinke, auch dies
schon fast traditionell, dazu veranlasst,
einzelne Anträge zur Verteilung des
Gewinnes, vor allem als Einmalaus-
schüttung an die Angestellten des Kan-
tons, einzureichen. Dies obwohl Über-
schüsse in Gemeinwesen zu viel bezahl-
te Steuern sind. Der Rat hat dem Antrag
der Regierung entsprochen und ver-
schob die rund 83 Millionen Franken
ins Eigenkapital – eine aus meiner Sicht
richtige und sinnvolle Massnahme.

Als Nächstes ging es darum, eine
Teilrevision des Personalgesetzes zu
beraten. Die Ratslinke hat es einmal

mehr geschafft, Anträge, die bereits in
der Kommission – und jeweils deut-
lich – gescheitert sind, nochmals in den
Rat zu bringen. Einzelne neue Kollegin-
nen und Kollegen haben ob der langfä-
digen Diskussion die Stirne mehr als
nur gerunzelt. Aber dies ist der Parla-
mentsbetrieb – dies gehört auch zu
unseren Aufgaben. Die Anträge der Lin-
ken, welche primär für eine monetäre
Besserstellung des Personals stehen,
wurden ebenso deutlich verworfen wie
die Anträge der SVP, welche grundsätz-
lich gegen eine Erhöhung der beste-
henden Lohnbänder und gegen die
Einführung von sogenannten «Fringe
benefits» eingereicht wurden.

In der Schlussabstimmung nach
erster Lesung hat die Meinung von CVP,
FDP und GLP gegenüber den linken
und rechten Stimmen obsiegt. Das Ge-
schäft geht nun für die zweite Beratung
zurück in die Kommission.

Umstrittene Gesetzesrevision
Als nächster grosser Brocken stand eine
Revision des Spitalgesetzes an. Nach-
dem der Kanton Luzern vor rund fünf
Jahren die Spitäler verselbständigt hat,
war es notwendig, im Gesetz einzelne
Unklarheiten zu beseitigen und sich
den laufend neuen Gegebenheiten im
Gesundheitswesen anzupassen. Gera-
de das Gesundheitswesen ist starken
Änderungen unterworfen. Auf Stufe
Bund werden diverse Projekte und Um-
stellungen lanciert. Die Kantone sind,
noch immer als Eigner und Betreiber
der Spitäler, gehalten, solche Sachen
rechtzeitig in die Gesetze und Verord-
nungen aufzunehmen; sei es die An-
passung der Fallpauschale oder die
Einführung von Swiss DRG usw.

Für die einen geht die Gesetzesrevi-
sion zu weit, für die anderen zu wenig
weit. Diverse Anträge aus der Ratsmitte
wurden diskutiert und darüber befun-
den. Aufgrund der Tatsache, dass am
Dienstagnachmittag zu den Fraktions-
ausflügen gestartet wird, wurden nach
der Beratung des Spitalgesetzes noch
diverse persönliche Vorstösse unter-
schiedlicher Provenienz diskutiert und
erledigt. Doch dann zum Gemütlichen
– zu den Fraktionsausflügen in die
diversen Gebiete des Kantons Luzern.
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Patrick West, Uschi Gonvella-Jaschinski, Gerda Imhof, Verena Vetter und Benedikt
Gugolz sind mit Überzeugung im Tauschgeschäft tätig. sam

Brauche Computerhilfe – biete Bauchtanzunterricht
REGION – Zehn Jahre gibt es das Luzer-
ner Tauschnetz schon und es gilt als
Vorreiter der rund 30 Tauschbörsen die
es mittlerweilen schweizweit gibt. Die
Währung ist für alle die Mitmachen
gleich und heisst Zeit.

Das Prinzip ist einfach: Jeder bietet das
an, was er kann. Sei es als Uhrmacher,
als Bauchtänzerin, als Coiffeur oder als
Computerfachfrau. Die Angebote wer-
den auf dem Internet publiziert und
können dort bezogen werden. Für die
geleisteten Dienste fliesst jedoch kein
Geld. Das ist auch gut so. Denn das
Tauschnetz soll für alle zugänglich sein
einzig die Mitgliedschaft, die 30 Fran-
ken kostet, wird gefordert. Ansonsten
wird man für nichts verpflichtet. Für
die geleisteten Dienste wird ein Stun-
denguthaben geführt. «Jede Arbeit
zählt gleichviel» sagt Benedikt Gugolz.
Der gelernte Uhrmacher repariert Uh-
ren. Als Gegenleistung gönnt er sich
einen Coiffeurbesuch. Das Tauschen
muss Lust machen, betont Gugolz. Wer
dabei ist, der kennt jemanden. Solche

Strassenaktionen wie am verregneten
Samstag seien gute Werbung. Seit gut
neun Jahren ist auch Uschi Gonvella-
Jaschinski mit von der Partie. Sie bietet
Bauchtanzlektionen, Massagen oder
Reki an. «Meine Erfahrungen mit dem
Tauschnetz sind sehr gut», sagt die
allein erziehende Mutter. Besonders
geholfen habe ihr das Angebot als ihre
Kids noch klein waren. «Ich konnte
Babysitting und Nachhilfeunterricht in
Anspruch nehmen, alles Dinge die ich
mit meinem Budget mir sonst nicht
leisten konnte.»

Haarschnitt für Nachhilfe
Gerda Imhof studiert Ethnologie. Sie
bietet Nachhilfeunterricht in Deutsch
an, macht Übersetzungen und hütet
Babies. «Dafür gönne ich mir eine Mas-
sage, das entspannt und ist super nach
einem Unitag» sagt die 23-Jährige. Ei-
nes der Gründungsmitglieder ist Moritz
Hugentobler. Der 67Jährige war Coif-
feurmeister und bietet heute noch ei-
nen flotten Schnitt an, doch nicht nur
das, ein Tandem hat er auch noch im

Angebot. Er selber lässt sich dafür jedes
Jahr ein Fasnachtsgwand nähen und
nimmt Malstunden beim Hobbymaler
Georges Fontana. Zufrieden ist auch
Patrick West er bietet u.a. Atemtherapie

oder Kanufahrten. Verena Vetter ist
überzeugt es hat für alle etwas. Mehr
Infos unter www.tauschnetz.ch
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